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ta:werktätigen Berufsklaffen in Stadtu. (and, des gewerblich, u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstandes.

Dienstag, den 18 Januar 1916.

arzetie ititi «rer
_ pxo Zeile 4J-

»lnzeigen stE -n di« wettest« Verbreitung .
I Wiederholungen entsprechenderRabatt

Druck t . Emil Anding , Buchdruckerei. verbvr,

10. Jahrgang.

Die deutsche„Baralong"-7koke.
Al» feinerzeir das Vorgehen der Mannschaft des

„Baralong“ gegenüber einer deutschen Unterseeboots-
Mannschaft bekannt winde , da war mancher wohl geneigt,
»te» zuerst für eine Fabel zu halten, bis einwandfreie
Zeugen dies bestätigte,,. Die englische Regierung tat
»atürllch so. als ob sie von der ganzen Sache nichts
wüßte. Ader John Bults schlechtes Gewissen erkannte
man daran, daß er den Vorfall überhaupt totschwieg und
»» verhinderte, daß die englische Oeffentlichkeit davon über¬
haupt Kunde erhielt. Es muß sich also nach Ansicht der
englischen Regierung um ein so unerhörtes Verbrechen ge-
handelt hoben, daß die doch sonst nicht zimperliche öffent¬
liche Meinung Englands sich dagegen aufgelehnt hätte.
Schließlich mußte sich die englische Regierung wohl auch
selbst sagen, daß sie die Hauptschuld an dem Vorfall trug;
sind doch seinerzeit gefangene deutsche Unlerseebootsleute
wie gemeine Verbrecher behandelt worden, so daß die
Meinung aufkommen konnte, diese deutschen Matrosen
seien überhaupt oogelfrei.

Schließlich sickerte die Wahrheit aber auch in diesem
Falle durch, und die englische Regierung mußte Stellung
nehmen. Nachdem sie zuerst so getan hatte, als ob sie von
dem Ganzen nicht ein Wort glaube, glaubte sie schließlich
den Spieß umdrehen zu müssen. Sie war mit ein er Unter¬
suchung de» Falles durch ein Schiedsgericht einverstanden,
erhob aber gleichzeitig gegen Deutschland den Vorwurf,
daß seine Strettkröfte zu Wasser und zu Lande vorsätzlich
ungezählte Verbrechen wider das Völkerrecht und die
Menschlichkeit begangen hätten, die keine Sühne erfahren
hätten , und denengegenüber die angebliche Straftat des
Konimandanten und der Mannschaft des „Baralong " völlig
zurücktiete. Die britische Regierung stellte nun das An¬
finnen. daß auch eine Reihe dieser angeblichen Vorkomm-
ntssr jetzt vor das Schiedsgericht gebrach! werden sollten.

Die deutsche Regierung hat nun in einer Note die
schärfste Verwahrung gegen diese unerhörten und durch
nichts erwiesenen Beschuldigungen der britischen Regierung
eingelegt. In erfreulicher Weis» wird dann auch das An¬
sinnen, den „Baralong“-Fall und die britischen Vorwürfe
gemetnjom durch ein Schiedsgericht prüfen zu lassen, als
unannehmbar abgelehnt. Würde hier zugestimmt worden
fein, dann wäre ja der Schwerpunkt der ganzen Ange¬
legenheit verschoben worden. Was von unserer Seite aus
getadelt wird, ist ja eben der Umstand, daß die englische
Regierung es nicht einnial der Mühe für wert hält, der An¬
schuldigung selbst aus den Grund zu gehen.wie wir es in solchen
Fällen zu tun pflegen. Sie will eben den Kapitän de«
«Baralong - nicht bestrafen, da er ja nur in ihrem Sinne
gehandelt hat. Demgegenüber tut unsere Negierung gut,
wenn sie zu Vergeitungsmaßregeln schreitet. Daß dies
geschehen wird, läßt ja der Schluß der deutschen Note er¬
kennen, der folgendermaßen lautet : „Nachdem die britisch«
Regierung eine Sühnung des empörenden Vorfalls abge-
iehnt hat. sieht sich die deutsche Regierung genötigt, die
Ahndung des ungesühnten Verbrechens selbst in die Hand
zu nehmen und die der Heraussarderung entsprechenden
Vergeltungsmaßnahmen zu treffen." —.

Deutsches Reich.
Das Herrenhaus hielt am 14. Januar eine kurze

geschäftliche Sitzung ab, in der die Vereidigung des neu
ins Haus eingetretenen Grasen Albrecht zu Stolberg-
Wernigerode vorgenommen und einige geschäftliche Mit¬
teilungen zur Kenntnis genommen wurden. — Der Fischerei-
Gesetzentwurf ist dem Herrenhause wieder zugegangen und
wird dort am Dienstag den 18. d. M. beraten werden.

Liebknechts Austritt aus der fozmldsmokratischen
Reichstagssraktion . Wie der Abgeordnete Liebknecht dem
„Vorwärts " mitteilt, bat er an das Bureau des Reichs¬
tages folgendes Schreiben gerichtet:

Wie ich höre , Hai es der Vorstand der sozialdemokratischen
Fraktion bisher unterlassen . Ihnen zu melden , daß die genannte
Fraktion am 12. d. M . meinen Ausschluß (bie Aufhebung der
Arbeitsgemeinschaft mit mir ) beschloflen hat Ich hole dies — bei
»llem Vorbehal ! gegen die Zulässigkett des Beschlusses— hiermit nach
nnö bitte, die 'nei.uienen bureoumähigen Folgerungen daraus zu
flehen. Ergebenst Karl Liebknecht.

Deutscher Reichstag.
§ Berlin , 15. Januar 1916.

Im Reichstag fand heute eine würdige Kundgebung
statt, die ihren Eindruck auf unsere Feinde und auf das
neutrale Ausland nicht verfehlen wird. Der schmachvolle
„B a ra l o n g "-Fall war es, der das deutsche Reichspar¬
lament veranlaßte , das niedrige heuchlerische Spiel der
Engländer vor aller Welt zu brandmarken. Die scheuß¬
lichen Einzelheiten dieses Falles sind bekannt : Tapfere
deutscheV-Boots -Munnschaften wurden von den Englän¬
dern kaltblütig ermordet. Gestern ist die Antwort der
Deutschen Regierung auf die Ausfluchtsnote Greys
nach London gegangen. Deutschland hat strenge
Vergeltungsmaßregeln angedroht . Der Reichstag setzte
heute eine kräftigen Punkt dahinter. Alle Par¬
teien  ließen durch ihre Vertreter einstimmig  er¬
klären, daß die „Baralong “-Tat nicht ungerächt bleiben
soll, daß jetzt das Maß voll ist! Der englischen Heuchelei
wurde die Maske vom Gesicht gerissen. Die Empörung
des ganzen deutschen Volkes kam in den kurzen Er¬
klärungen der Volksvertreter zum Ausdruck. Einig zeigte
sich das ganze Reichshaus von rechts bis links, denn die
kleine eigenartige Gruppe auf der äußersten Linken, die
sich um Liebknecht schart, verdient keine besondere Be¬
achtung.

Was die Vertreter der einzelnen Parteien sagten,
Herr N o s ke für die Sozialdemokraten, D r. Spahn
für das Zentrum , Herr B a ss e r m a n n für die National-
liberalen, Herr Fisch deck für die Fortschrittliche Volks¬
partei und Dr. O e r t e l für die Konservativen, das waren
alles dieselben Worte der Entrüstung. Die Regierung weiß
jetzt, daß sie handeln muß, und daß sie rasch und kraft¬
voll eingreifen muß, damit den Herren Engländern ein für
allemal die Lust vergeht, mit solchen Schandtaten den
Namen der Menschheit zu beflecken. Der Unterstaatssekre¬
tär vom Auswärtiaen Amt. Herr Zimmermann gab

auch die Verjtcherung, daß die Vergeltung nicht auf ftcy
warten lassen wird.

Dieser eindrucksvollen Kundgebung des ganzen deut¬
schen Reichstags ging eine erfreuliche Verständigung zwi¬
schen Regierung und Volksvertretung in der Frage der
Altersrente  voran . Es ist ein alter Wunsch des
Reichstags, daß der Bezug der Altersrente bei der Reichs-
uersicherungsordnung schon beim 65. Lebensjahre möglich
fein soll, und nicht erst beim 70., wie es jetzt vorgeschrieben
ist. Bisher ist die Regierung den Wünschen der Volks¬
vertretung gegenüber unzugänglich gewesen. Das ist er¬
freulicherweise jetzt anders geworden. Der Staats¬
sekretär Delbrück  teilte heute mit, daß die Herab¬
setzung nach einmal sorgsam erwogen werden wird, und
daß die verbündeten Regierungen möglichst bald dazu
Stellung nehmen werden. Man kann nun erwarten , daß
der Reichstag bei seinem nächsten Zusammentritt im März
eine entsprechende Vorlage vorfinden wird. Alle Redner
des Hauses nahmen das Versprechen mit Dank entgegen.
An der Regierung ist es nun, rasche Arbeit zu leisten.

Dann fanden militärische Fragen aller Art rasche Er¬
ledigung. Vor allem handelte es sich um die Besoldungs-
ordnung , die einer Reform bedürftig ist, und um die
notwendige Erhöhung der Mannschaftslö' * Konser¬
vativen wollen grundsätzlich von einer Absetzung der
Osfiziersgehälter und einer Neuordnung der Besoldungen
nichts wissen, solange die Anregungen dazu nicht von der
Heeresleitung kommen. Die anderen Parteien aber
stimmten den Beschlüssen des Ausschusses, die im entgegen¬
gesetzten Sinne gehen, zu. Bei dieser Aussprache war der
Reichstag in jeder Weise sachverständig: denn die Redner,
dte die Wünsche ihrer Parteien zu dieser Frage oor-
brachten, waren fast ausschließlich feldgraue Ossiziere. Der
Schatzsekretär Dr . Helfserich  machte aus seiner
Bereitwilligkeit, den Soldaten zu helfen, kein Hehl. Aber
rr ist eben Schatzsekretär und muß Bedenken äußern , auch
wenn er sich dadurch unbeliebt macht.

Am Montag steht die Aussprache über die Zensur
und den Belagerungszustand auf der Tagesordnung.

riusland.
Sie Erregung in Griechenland

wächst, in Sofia eingelaufenen Nachrichten zufolge, infolge
des selbstherrlichen Vorgehens der Entente und ihrer Miß¬
achtung der griechischen Neutralität und Souveränität
ständig. Die Erbitterung sei so gestiegen, daß der Gsdanke,
Bulgarien, den Gegner von 1913, in Saloniki einmar»
fckneren zu sehen, seine Schrecken für die Griechen verloren
hat und daß die Mehrheit des Volkes die Verbündeten
beim Einmarsch in griechisches Gebiet als Befreier begrüßen
würde. Allgemein herrsche das Gefühl, daß die Lage un¬
erträglich und eine Entscheidung unausbleiblich fei. sobald
der Bormarsch der Verbündeten auf Saloniki begänne,

-f- Die englischen vergorbeiterverbänd « und «i*
Dienstpflicht-Vorlage.

Bel den Abstimmungen der Bergarbeiterverbände über
die Dienstpflichl-Vorlage ergaben sich am 14. d. M. 720 000

Die Traozoretibrast.
Roman aus der Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Il.i.fchivungs vor 100 Jahren von D. A. Heini.
»Ja . ja, die Grenzwache, die wird schon in Ruhe gc-

laffen, so lange das Raubgesindel von ihr in Ruhe ge¬
logen wird. Bisher weiß man allerdings noch nichts
von fchlimmen Räubergeschichten. Wilderer und Spitz¬
buben, das ist alles ; aber wie leicht kann sich daraus eine
gemerngefährliche Bande entwickeln, wenn man die in
Ruhe laßt. Daher bin ich ihnen auch höllisch auf der
Pelle. Den Romünder. unseren Waldhüter, hat aller-
drngs neulich einer angeschossen, aber erst, als er fest in

Klemme saß. Der Romünder ist nämlich wie der
Bose hinterher. Aber nun, Jörg , wie ist das mit oemWagen?

Jörg erzählte nun seine uns bekannten Erlebniffe
unter fortwährendem Fluchen des Försters. Der Botte-
mer Henner?! — Wißt Ihr was ? - Ich will nicht Wild¬
traut heißen, wenn die beiden, die Ihr gesehen habt, nicht
em und derselbe Kerl sind!"

„Gewitteraach, dann mache ich sofort kehrt!“
m . "Jr öiehe mit, Jörg , denn ich fürchte, daß der
Burfche rnchtallern ist. Es wäre übrigens gut. wenn wir
den Stahls Martin noch dazu hätten; der junge Mann ist
zu georauchen. Er ist fix, stark wie ein Bär und vor allen
gingen vorzüglich bewaffnet. Euren Gaul bindet im
Walde so lange an einen Baum, denn der hindert uns nur.
Nun aber hoppla, marsch, sonst seht Ihr eure neuen
Buchten nicht wieder. Das wäre noch schöner, wenn man
diesen Gaunern auch noch die Büchsen stellen müßle!“

Der Jorg brachte seinen Gaul in den Wald und beide
rillen zuruck.

alleweil den Martin, Förster?“
U' ff nwi™ lt  uns nicht mehr aushalten. Gibt-,

falb St  ewVfci s“ M»*'

-Alle Wetter, was ist denn das ? - Sollte der Rar-
w • •? - See , tote sollte der dorthin kommen?“

*

Da tauchte wie ans dem » oven geschlagen »te an»
Knny vor ihnen auf; mit gefalteten Händen wimmerte sie:

„O, Herr Förster, die Räuber haben meinen Junge«
nitgenommen; sie haben ihm die Flinte abgenommen —
»h. ob!“

„Alte, lügt nicht!“ donnerte sie der Förster an, „der
ist schon von selbst mitgelaufen ; euer Henner läßt sich
so ohne weiteres keine Flinte abnehmen! — Wenn Ihr
mch jetzt nicht aus dem Wege macht, schieße ich euch über
»e» Haufen. Nur eins noch, Hexe» wer schießt dort?“

„Der Marlin , o, der brave Mann; ich habe ihn ge¬
holt. mitten im Gewitter habe ich ihn gesucht, bis ich ihn
iefunden, und da sind wir zusammen gegangen und
faben meinen Jungen gesucht. Wir waren beim Falk»
»er erzählte uns , daß ihn vier geschwärzte Männer in die
Schenke gebracht und nachher mitgenommen hätten.“

„Das lügt der Falk, dieser Angsthase, aus lauter Angst,
hört Ihr , Frau ? — Eurer Henner ist der größte Lump,
den der Mond bescheint. Nun aber holla? Dem Martin
geholfen!“ —

Sie ließen die heulende Alte stehen und liefen, so
schnell sie konnten, dem Schall der Schüsse nach.

Plötzlich erhob sich vor ihnen, hinter einem Busch, die
mächtige Gestalt Martins . Als er die Kommenden er¬
kannte, ließ er die erhobene Büchse sinken und duckte sich
wieder hinter den Busch. Lebhaft winkle er den beiden und
erzählte ihnen dasselbe, was sie vorhin von der Anny be¬
reits erfahren hatten. Er sagte, er habe nur einen Luft¬
schutz getan, weil er befürchtet habe, den Henner zu treffen.

„Ach. Quatsch, alles erstunken und erlogen; glaubst
du denn, der Henner ließe sich so ohne weiteres die Büchse
abnehmen?“

„Ja , nun, man weiß nicht, wie man ihn gerade über¬
fallen hat. Ich denke, wir verteilen uns und geben von
verschiedenen Seiten noch ein paar Schreckschüsse ab, so
daß sie an Uebermacht glauben müssen. Hilft das nicht,
dann schleichen wir uns heran und suchen die Burschen aus
nächster Nähe aufs Korn zu nehmen.“

„Na ja,“ schmunzelte der Förster befriedigt, da er
doch daran glaubte, daß die Kerls ohne weiteres ausreißen
würden.

Gesagt, getan. Im nächsten Augenblick krachten die
Slbüsie. lcknell nacheinander, von vorn und von den Sei¬

nen. Die Wirkung war vollkommen, wie Martin erwartet
hatte. Das Schießen drüben verstummte. — Hinter dem
Wagen sprangen vier Burschen quer über den mondbe¬
schienenen Weg und verschwanden im Walde. Ein fünfter
sprang ebenfalls empor, blieb aber auf dem Wege stehen
und winkte lebhaft mit der Büchse. Es war der Botte-
mer, der ihnen dann zurief:

„Schnell den Kerls nach, sie haben dem Jörg sämtliche
Büchsen aus dm Wagen gerissen und mitgenommen!“

„Gewitteraach! — Die Lumpen! — Die Büchsen ge¬
hören mir nicht mal, alleweil hinterher! Die soll doch det
Laad krigge!“ schrie Jörg und rannte wie besessen hinter¬
her. Martin folgte ihm auf dem Fuße.

„Haha, Henner, dich haben sie also laufen lasten und
dir die schöne Flinte nicht mal abgenommen? — Das ist
merkwürdig!“ lachte höhnisch der Förster und spuckte aus.
Dann fluchte er und fuhr grimmig fort: „Pfui ! Sind
das aber Schafsköpfe!“

Der Henner war schon hinter den anderen her gerannt,
etwas langsamer folgte Wildtraut und hatte dabei seine
eigenen Gedanken: „Sapperlot nochmal, ist der Lümmel
denn gar nicht zu erwischen?“*

Der alte Eckhardt ging sinnend durch den schweigenden
Wald. Ueberall stieß er auf Spuren des Unwetter. Trau¬
riger Anblick. — Warum nun diese Verwüstung? — Seine
grüblerische Veranlagung weckte tausend „Warum“ in

ihm. Er überdachte nochmals, wie schon so oft, das Er¬
lebte. Schwere Prüfungen und Schicksalsschlägehatten
ihn getroffen und herausgerissenaus einem stillen, ruhi¬
gen Familienglück. Warum mußte gerade ihm das alles
passieren? Hatte er auch immer recht gelebt? Hatten die
anderen, die Glücklichen, denn auch immer recht gelebt?“

Da teilten sich die Wolken, der Mond brach sich Bahn
und die Sterne flimmerten friedlich vom Himmel herab.
Er dachte an Gott, der über den Sternen thronen soll;
— Mer den Sternen ? — Wohnt da Gott ? — Und wenn
es einen gibt, einen Gott, der allmächtig und allgütig ist. —
warum läßt er all die Greuel in der Welt geschehen?

Ein Zittern befiel den schwer mit sich Ringenden. Die
Sterne tanzten vor seinen Augen. Er dachte sinnend über
den Welten- und Sternenlauf nach, den unaufhörlichen. —
Welche Kraft ist es . die all die Milliarden Himmelskörper



stimmen dagegen , 40 000 Stimmen dafür . Der aus»
führende Ausschuß beschloß demgemäß , in der National«
konserenz der Bergleute eine Entschießung vorzulegen , die
den schlü ssle» Widerstand gegen die Vorlage und gegen

Staatszivanges ankündigt.jede Soun des ts-

nletne politische 7lactnichken.
Das Münchener ÄemeiiidekoNegium wühlte Vieser Tage wieder¬

um den Sozialdemokraten Witti  zum ersten Äidrftand.
-s- Im ungarischen  Abgeordnetenhnuse wurde ein Gesetz-

entwurs über die Verleihung kirchlicher K a r p o r a t i o n s *
rechte an Mohammedaner  angenommen ; der Präsident
des Hauses sandte an den Präsidenten der türkischen Kammer in
Konstantinopet ein Telegramm, in dem er ihn von der Annahme
des Gesetzentwurfsverständigte mildem Hinzusügen, daß sich aus
diese!» Anlaß im Abgeordnetenhaujebei allen Parteien die wärm¬
sten Gefühle sür die islamitischen Bundesgenossen und LLaffenge-
iöhrten knndgcgeben haben.

Einer dem „93. T." aus Basel zugegangenen Nachricht znsotge
meiden Schweizer Blätter, daß die Abteilung für Insauterie einen
Enlwurs zur Einsührung einer Musterung nichtdienst-
p s>i cht i g e r S chw ei z e r ausgearbeitet habe. Der Entwurj
dezwerke, bis zu einer gewissen Altersgrenze alle Wassensähigen sür
die Landesverteidigung zu organisieren.

-s- Nach einer Pariser Meldung wurde vom lO. Januar ab
die Blockade  K a r» e r u n s aus die Küstenstriche zwischen der
Mündung des Sanaga und der Mündung des Campv eingeschränkt.

ch Wie der Mailänder „Corriere delia L>era" meidet, hat der
König von Italien  dieser Tage den beinahe gleichzeitigen
Besuch des russischen, des sranzöstjchenund des englischen Bot-
schajters empfangen.

ch- Im „Avanti" wird darauf aufmerksam gemacht, daß
sechs Postbeamte,  die bisher in Tripolis  tätig waren,
wieder in Italien  angsstellt wurden. Das Blatt bemerkt
hierzu : „Angesichts der Lage der Kolonie ist die Rückkehr dieser
Beamten nach Italien begreiflich."

ch- Im Washingtoner Repräsentantenhaufe sagte ein Kongreß¬
mitglied, die amerikanischen  S e e r e cht e seien durch Eng»
lau ■schwerer verletzt worden als durch Deutschland und seine Ver¬
bündeten.

ch- Wie Reuter zu melden weiß, erlaubte das Washingtoner
Staatsdepartement dem italienischen Dampser „Gui»
se p p e Verdi"  die Abreise mit zwei Kanonen an Bord, da
versichert wurde, daß die Geschütze ausschließlich zur Verteidigung
verwendet werden würden. — Eine merkwürdige Vertrauensseligkeit
Bruder Jonathans l ^ , .

ch- Die Regierung von Kanton berichtet über eine Nieder¬
lage der südchinesischen Rebellen,  die vollständig ge»
chlagen worden seien, schwere Berluste erlitten hätten und ver¬
ölst würden._

Der Krieg
Tagesberirüle der obersten Hrere«leitrmg.

ch- Leutnant Boeitke schießt das neunte Flugzeug
herunter.

Großes Hauptquartier , den 15. Januar 1916.
westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Front keine besonderen Ereignisse.
Ein nordöstlich von Albert durch Leutnant voslcke

abgeschossenes feindliches Flugzeug fiel in der eng¬
lischen Linie nieder und wurde von unserer Artillerie in
vraud geschossen.

Oesllicher Kriegsschauplatz.
Bei der

Heeresgruppe des Generals v. Linsinger,
scheiterte in der Gegend von l̂ zLrnysz (südlich des S sr-
Bogens ) ein russischer Angriff vor der Front öster¬
reichisch-ungarischer Truppen.

Batkan -Kriegsschauplah.
Nichts Neues . ^

Oberste Heeresleitung . (W. T .-BH
Großes Hauptquartier , 16. Januar (WTB.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein feindlicher Monitor feuerte wirkungslos in die
Gegend von Westende.

Die Engländer schossen in das Stadtinnere von Lille;
bisher ist nur geringer Sachschaden durch einen Brand fest¬
gestellt . „

An der Front stellenweise lebhafte Feuerkampfe und
Sprengtätigkeit.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Z. Neuer erfolgloser Ansturm der Hüffe » in Oft-
gatiziea . — Große Beute in Cetinje.

Wien . 15 Januar . Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Reusahrsschlacht in Östgaüzien und an der betz-
irabijchen Gieuze dauert sort . Wieder war der Raum
von Tvporoutz und östlich von Rarancze der Schauplatz
eines erbitterten Ringens , das atle frühere » auf diesem
Schluchtseid sich abspielenden Kämpse au Heftigkeit über¬
lras . Viermal , an einzelnen Stellen sechsmal , führte der
zähe Gegner gestern seine 12 bis 14 Glieder tiefen An-
zrifsstt ' lonnen gegen die heihumstritkenen Stellungen vor.
Zminer Mieder wurde er — nicht selten iin Nahkamps mit
)em Bajonett — zurückgeworsen . Für die Verluste des
Feindes gibt die Tatsache, daß im Gesechtsruum einer
österreichisch-ungarischen Brigade über 1000 russische Leichen
gezählt wurden , einen Maßstab . 2 russische Offiziere und
240 Mann wurden gefangengenommen . Die braven
Verteidiger haben alle ihre Stellungen behaupte »,
die Russen nirgends auch nur einen Fuß breit Raum
gewonnen . — An der Strypa und in Wolhynien keine
besonderen Ereignisse . — Am « ormyn wies Wiener
Landwehr einen überlegenen russischen Vorstoß ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das feindliche Artilleriefeuer gegen die Räume von

Malborgeth und Roidl setzte auch gestern wieder ein und
war vornehmlich gegen Ortschaften gerichtet . Am Görzer
Brückenkopf entrissen unsere Truppen den Italienern
eine seit der letzten Schlacht stark ausgebauke und be-
setzte Stellung bei vslaoisa . Ein feindlicher Flieger über-
fiog Laibach und warf Bomben ab ; es wurde niemand
verletzt und kein Schade »erursacht.

Südöstlich - . Kriegsschauplatz.
Den geschlagene « Feind verfolgend , haben gestern

unsere Streitkräfte mit ihrem Südflügel Sp .zza besetzt.
Zi . Eetii .se wurden 154 Geschütze verschiedenen Kalibers,
10080  Gewehre , 10 Maschinengewehre und viel Muni¬
tion und Kriegsmaterial erbeutet . Die Zahl der bei den
Kämpfen um das Lovcen -Gebiet erbeuteten Geschütz«
»rhöht « fick aus 45 . Die Zahl der gestern eingebrachter.
Gefangenen beträgt 300 . — Südlich von verane , 'vp
Ser Gegner noch zähen Widerstand leistet , erstürmten un-
sere Bataillone die Schanzen aus der höhe Gradiua.

-ü Zum Falle von Cetinje
schreibt die hall utliche „Nordd . Allg . Ztg ." vom 15. d. M.
in ihrer Ersten Ausgabe:

Mit wuchtigen Schlägen zertrümmert das österreichisch-
ungarische Heer die militärische Macht Montenegros : Aus die Er¬
stürmung des Lowtschen ist die Einnahme der Haupstadt Monte-
nearos gefolgt. Zugleich schreitet die Umklammerung der weichen-
den montenegrinischenStreitkräfte von Nordosten und Osten un¬
aufhaltsam fort. Was die österreichisch-ungarischen Truppen in
dem überaus schwierigen Gelände geleistet haben, gehört zu den
herrlichsten Taten dieses Krieges und der Kriege aller Zeiten.
Weder steile, schneebedeckte Höhen, noch die Unwegsamkeit der
Straßen und Pfade haben ein unüberwindliches Hindernis ab-
geben können. Jede Ausgabe, die den tapferen Truppen gestellt
wurde, haben sie gelöst, mochten die Anstrengungen und Entbeh.
rungen noch so groß sein. Während die österreichisch-ungarischen
Truppen an der italienischen Grenze und in Wolhynien in un¬
ermüdlicher Hingebung einen unerschütterlichenWall gegen alle
mit noch so großer zahlenmäßiger Üebermacht geführten Angriffe
bilden, dringen ihre Kameraden in das „unbesiegbare" Montenegro
mit jedem Tage tiefer ein und bereiten den endgültigen Sturz auch
dieser Säule der Vierverbandes vor. Das deutsche Volk beglück¬
wünscht die treuen Bundesgenossen von ganzem Herzen zu den
neuen großen Erfolgen, die weitere Schritte zu dem gemeinsamen
Ziele des Vierbundes Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Türkei und
Bulgarien bedeuten.
4- Die feindlichen «Brüder « und die Ereignisse tu

Montenegro.
Die Pariser Blätter äußern sich wegen der Einnahme

des Lovcen besorgt über das Schicksal Montenegros und
lassen deutlich den Unwillen über Italien durchblicken . So
schreibt der „Temp  s " u . a . : „Wir können uns keinen
rechten Begriff machen von den Gründen , die Italien an
der Hilfeleistung gehindert haben sollten . Selbst unter
Nichtachtung der Gründe der Gefühle , die es ihnen fast
zur Pflicht hätten machen sollen, wäre es in ihrem
eigenen Interesse gewesen, die Oesterreicher sich nicht
an der Adria ausbreiten zu lassen." — Im „P eilt
Parisiep"  fragt (der Oberstleutnant Rouffet . warum
man nicht rechtzeitig die Vorteile benutzt habe , die der
mächtige Levcenberg bietet , um zu Lande Cattaro zu er¬
reichen . „Heute bedauert es ,Idea Nazionale ' ; wir auch,
aber es ist zu spät . Ob noch eine Unternehmung möglich
ist. die dem tapferen Beravolke das Schicksal Serbiens er¬

sparen wurde , das zu prüfen , ,si vor allem Ztcmens « acht.
Denn es handelt sich nicht mehr um eine mehr oder weni¬
ger hypothetische Bedrohung durch Bulgarien , .sondern
Oesterreich-Ungnrn schickt sich an , an der Adriaküste Fuß
zu fassen. Man sagt uns , daß in Rom die Erregung z,em-
t.ch lebhaft sei. Ich glaube es gern , aber wenn sie sich in
kräftige Entschlüsse umsetzte, brauchte man sie nicht zu ve-
dauern ." . , ,

Die Londoner „Times " veröffentlichen eine Zuschrift
von Arthur Evans , die sich mit dem Schicksal Serbiens
und Montenegros beschäftigt, und verzeichnen im Anschluß
hieran die Erörterungen in der italienischen Presse übel
die Stimmung , in der das englische Publikum die Räu-
mung von (Ballipoli ausgenommen hat ; dann heiht es.
„Wir geben zu. daß die Kriegführung auf Äallipo » die
Kritik heraussordert , und sind sicher, daß die italienllche
Presse mit derselben Aufrichtigkeit des Freundes und Ber-
bündeten uns das Recht zugestehen wird , uns darüber zu
verwundern , daß Italien den Verlust einer so wichtigen
Stellung , wie des Lovcen , dulden konnte , ohne daß er
den Versuch machte. Montenegro bei der Verteidigung
entsprechend zu unterstützen . Italien Hatte an der Erhol-
tung Montenegros mindestens ebensoviel Interesse wie
England an der Oeffnung der Dardanellen.

Die alte Geschichte: Wenn Spitzbuben von ihrem
Schicksa! erreicht werden , so halten sie sich gegenseitig zu-
nächst ihren Sündenspiegel vor . Was für den Zuschauer
zuiileist recht unterhaltend ist.

Siegreiche Reitergesechte der Türke«
un der persischen Grenze.

Koi' stantinopel , 14. Januar . Ein von der persischen
Grenze angelangtes Telegramm berichtet von einem Ge«
fecht zwischen türkischer Kavallerie , die gegen Miandoad
vorging , und russischer Kavallerie . Letztere wurde geschla«
gen und stüchtete in der Richtung aus Melik -Gündi . Eine
andere türkische Kavallerieabteilung , die in der Richtung
aus Seldos ausgeschicktworden war , verfolgte die Raffen,
die aeaen Urmia Roben. _ __ _ ___

rpi e
W r f
tvalcui
Balz
fjil 'Jt -5

samt
gterun
atiipri
weiter
eines
soll n
Kriegt
aktive
tracht«
Krieg-
privat
stehen
von 5
Brenr
unmit
überh
auch
oder
Liefen

günfti
evanu

—gemei
Festtc
Ber;
hier >
Fried!

LoKales nna Provinzielles.
Dillenburq , den 17. Januar 1916.

— Beschlagnahme und Beftandserhebung
von Nußbaumholz und stehenden Walnuß -̂
häumen. Eine Bekanntmachung, deren Anordnungen mit
dem 15. Januar 1916 in Kraft treten , betrifft Beschlag,
nähme und Beftandserhebung von Nußbaumholz und stehen- ,
den Walnußbäumen Durch diese Bekanntmachung werden
Boiräte an Nußbaumholz mit einer Mindeststärke von sechs.
Zentimeter , einer Mindestlänge von 100 Zentimeter und
einer Mindestbreite von 20 Zentimeter , sowie alle stehenden
Walnußbäume , deren Stämme bei einer Messung in Höhe
von 100 Zentimeter über dem Boden einen Umfang van
mindestens 100 Zentimeter aufweisen , beschlagnahmt . Trotz
der Beschlagnahme ist die Verarbeitung  zu Gegen¬
ständen des Kriegsbedarfs und ihre unmittelbare Ver¬
äußerung  an staatliche Militärwerkstätten gestattet . Im
übrigen darf ihre Verarbeitung oder Veräußerung nur zur
Erfüllung eines militärischen Lieferungsauftrages erfolgen.
Als Nachweis hierüber gilt eine schriftliche Bescheinigung
des Königlichen stellvertretenden Generalkommandos , in dessen
Bezirk der Verarbeiter oder Erwerber seinen Wohnsitz hat.
Die Veräußerung und Verarbeitung von Hölzern , die zur
Herstellung von Gegenständen des Kriegsbedarfs ntchtlge-
eignet sind, ist allgemein gestattet , falls der Verkaufspreis
für das Kubikmeter (Festmeter ) der Ware 60 Mk. Nicht über¬
steigt. Die Bekanntmachung ordnet außer der Beschlags
nähme eine Meldepflicht  für alle vorbezeichnelen Vor¬
räte an Nußbaumholz und stehenden Walnußbäumen an.
Die Meldung hat in einer in der Bekanntmachung näher
bezeichnetcn Weise auf besonderen Meldescheinen zu erfolgen
und zwar bis zum 25 . Januar 1916 . Die Meldescheine
können bei dem König !. Landratsamt in Dillenburg ange-
fordert werden . Der Wortlaut der Bekanntmachung , die u. a.
auch eine Lagerbuchführung für diejenigen vorschreibt, di«
Nußbaumholz des Erwerbs wegen in Gewahrsam haben,
ist im Kreisvlatt abgedruckt und in Herborn an den öffent«
lichen Anschlagtafeln einzusehen. _ I
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in ewigen Kreislauf versetzt ? — Diese Kraft , sou ne oem
Menschen verborgen bleiben ? — Der Mechaniker erwachte
in ihm . und wieder und immer wieder grübelte er sich
tiefer und tiefer in das Unfaßbare , Unbegreifliche der
„immerwährenden Bewegung " hinein . Wie lange schon
träumte er von dem Wunderwerk einer solchen Erfindung,
wie lange schon zeichnete , rechnete und probierte er , um
ein Uhrwerk zu erfinden , das allen diesen Anforderungen
entsprach . Mußte denn diese Kraft noch erfunden werden?

—Ist sie nicht schon längst da ? — Ja , sie ist da und
braucht nur noch entdeckt zu werden.

Dann tauchte wieder , wie stets , wenn er an diesem
Punkte angelangt war , das ernste Gesicht der Heimgegan¬
genen Gattin vor ihm auf , und er hörte sie sagen : „Mein
lieber Mann , zerbrich dir doch darüber den Kopf nrcht,
das mit den Sternen mutz doch wohl etwas anderes sein,
da waltet eine höhere Macht , — die Hano Gottes ."

Er lächelte überlegen . „Also Gottes Hand gibt den
Himmelskörpern den nötigen Schub . Sie spielt gewisser¬
maßen Fangeball mit Planeten ." Er seufzte tief . Flo-
wiß kommt es einem oft so vor , wenn man sieht, wie Gott
das Grauenhafteste auf der Welt geschehen läßt , als ob
seine Hand nach Belieben an dem Erdball herumdruckte
und die darauf krabbelnden Lebewesen oft zu Tausenden
in blutigen Fehden , Kriegen und noch blutigeren Bruder¬
morden sinnloser Revolutionen vernichtete.

Er erschrak und schüttelte sich. Er dachte an Frank¬
reich und dann weiter an seine Gattin , an sein Kind , an
sich selbst ; waren sie alle nickt auch Opfer dieser Ball-
fangerei geworden ? , . ,

Wieder tauchte ein ernstes Gesicht vor ihm auf , das
Gesicht eines guten Freundes und Nachbarn , des „Sre-
aenschen ". Wie oft hatte er dem Freunde sein Herz voller
Ideen , Wünsche und Zweifel ausgeschüttet . Aber allemal
hatte der fromme Mann ihn auf die Heilige Schrrft ver^
wiesen : „Nachbar , du bist gottlos , schäme dich; laß das
Grübeln sein und merke dir das Wort unsers großen Mar¬
tin Luther , das er einst sagte , als er gefragt wurde , was
Gott vor der Erschaffung der Welt getan hätte : „Gort
saß in einem Birkenwald und schnitt Ruten für unnutze
Fragesteller ."

Er war nicht mehr weit von der Büschergründer
Grenz« entfernt . Das Unwetter schien hier weniger Scha¬

ven angertcyrer zu yaven , nno gelegner gaue e» uwomjwv»
Viel. Vor ihm tauchten unzählige Lichter auf . Der Wald
war zu Ende . Beißender Rauch qualmte chm entgegen.
Gleich flimmernden Sternen bedeckten die Lichter den gan¬
zen Bergrücken , der sich im Mondlicht dunkel und scharf
am Firmament abzeichnete . Wie goldgleißende Sterne
auf schwarzem Samt leuchteten die Lichter des Haubergs
auf dem Schattenriß des Bergrückens , und das Sttberftckc
des Mondes spielte kosend mit den qualmenden Rauch¬
wölkchen . Welch wunderbares Nachtbild bot sich hier sei¬
nen Blicken . Da hatten fleißige Hände geschafft , dan
Holz abgetrieben , den Rasen losgehackt , getrocknet , ans
Häufchen gezogen , diese in Brand gesteckt und so unbewußt
dies Zauberbild geschaffen. Wieviel Schweiß und Muhc
verursachten doch diese Hanbergsarbeiten!

Eckhardt gedachte der kraftvollen Gestalten , der le¬
bensfrischen Frauen und Mädchen , der hünenhaften Män¬
ner , sah , wie sie rangen in harter Arbeit , um , ach, so ge¬
ringe Beute . Was stählte ihre Glieder , straffte chre ©eb¬
nen , verlieh ihnen den Mut zu diesem Ringen , die ,r
Kampfeslust ? — Der Glaube an Gott und sich selbst.

Der Alte richtete sich auf ; er war stolz auf seine Lands-
lente , wenn auch manches an ihnen nicht nach fernem
Wunsche war.

An der Büschengründer Gemarkung angelangt , machte
er kehrt und ging denselben Weg wieder zuruck, den er

gekommen war -öhe ^ ^ mmen . vernahm er plötzlich ein
Geräusch , Zweigeknacken und Laubrascheln . Bestürzt trat
er ins Gebüsch und horchte gespannt . Das Geräusch
näherte sich rasch. Hastige Schritte ; — wre toll rasten,
ohne ihn zu bemerken , an ihm vorbei ern — zwei — drei
—vier Männer mit geschwärzten Gesichtern und seder mtt
mehreren Büchsen beladen . Er stellte sich noch tiefer tn
den Schatten des Busches . ^ v

„Was hat denn das zu bedeuten ? — ^ ch werde nach¬
schleichen," flüsterte gespannt der Alte.

Gesagt , getan . — Da , was war das ? — Vor eurem
dichten , undurchdringlichen Gehölz standen drei der Män¬
ner schußbereit und hielten nach allen Richtungen Aus¬
schau, während der vierte sich anschiüte. in das Gebüsch
hineinzukriechen.

Eckbardt reckte sich, um das Treiben des Vierten gc- ,
naucr beobachten zu können . Da knackte ein von ihm nic-s
deraebogener dürrer Ast und fiel raschelnd zu Bode :«
Sofort krackten drei Schüsse . Aber auch hinter chm M
Walde wurde cs lebendig . Die Räuber ergriffen v.c
Flucht . - hinterher die Verfolger . Der Bottemer Henne«
Jörg und Martin folgten ihnen auf dem Fuße , wahrende
der Förster keuchend hinterher kam c

Ein wimmernder Laut bannte plötzlich WtldtraulW
Schritte : er ging aus ihn zu und rief : „Ist da jemand ?H

„Hilfe !" ' stöhnte eine matte , wohlbekannte Stimmt»
die den Förster wie ein Schlag vor den Kopf traf.

„Herrgott im Himmel , was ist das ?" ächzte er . „DleW
Hunde ! — Schwager ! — Um Himmelswillen , was ijo
passiert ?"

(St tastete sich bis zu dem scheinbar schwerverwundcte»
Eckhardt in und zog ibn vorsichtig an den Weg . Ein tod¬
blasses Eesickt besckicn der Mond . ,

Tief ergriffen beugte sich der Förster zu dem VerleM
ten suchte die Wunde und stellte einen Streifschutz aw
Kopfe fest. Er holte sein stets milgeführtes Verbandszeug
hervor ' und ein Fläschchen mit Wasser . Nachdem er d>«
Wunde ausgewaschen hatte , legte er mlt geübter Han »^
einen Verband an.

„Hast du noch was . Schwager?
Keine Antwort.
„Schwager !" rief er ängstlich dem Regungslosen W
Da schlug Eckhardt die Augen auf . „Wo bm ich<
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„Armer Schwager , ich habe dich eben dort aus bei«
Busch geholt ; hätte ich dein Rufen nicht zufällig gehör«

mHdu wärest hier elend umgekommen. .
„O Förster . — ich glaube , — daß es so wie so

mir aus ist. — Denk an — Marie und ihr -
„Ach was , aus ist noch gar nichts , ermutigte

Förster . „So ein einfältiger Streifschuß tut s noch langt
nicht ; dazu gehört mehr , oder hast du sonst » och was?

Eckhardt schüttelte matt den Kopf . Plötzlich fiel se ,
Blick auf das Gebüsch , in dem vorhin die Räuber etwa-
versteckt zu haben schienen . Mühsam versuchte er sich au
znrichten . Wildtraut stützte ihn . Erstaunt sah er den -»I
wegunqen Eckhardts zu . als drescr encrgr,Ä nach de«
Gebüsch zeigte : „Schwager . - da - m dem Busch - U
baden die Räuber — Was Versteckt-
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— Pfnrr -Personalien . Herr Pfarrer Christ tan
»cp . Diakonissen - Mutterhaus in Wiesbaden wurde mit er
^ .f r stelle in Eckelshausen und zugll' tch der Der-
Mnallung deS Dekanats Btedenkopf betrau . - Pf
Walzer  in Dotzheim wurde mit der Verwaltung des De¬

kanats Wtesbaden -Land betraut . ei - ; *,»«.-..
_ Hebet die Unterstütz»««, der Kr.eger-

familien besagt eme mintsterielle Vc'Meüung an dte Rc-
gierungspräsidentem dâ die

eines Gefallenen Hinterbliebenenrente gewahrt wird D -eS
soll nur dann nicht geschehen, wenn et.oa ™
Kriegselterngeld gewahrt ward. Arm ' erungs baten ,ud
aktive Mannschaften des Heeres . Nicht ^ solche zu be-
krackten sind aber Armierungsarbetter dte auf Grund des
Kriea -̂ leistungsgesetzes herangezogen sind oder m einen.
privarrechtlichen Vertragsverhältnis zur Hausverwaltung
stehen. ! Von neuem empfiehlt der Mmtster die Veschasfu z
von Kleidungsstücken aller Art , auch Schuhze ^ . und von
Brennmaterial . Die Lieferung notwendMk Bedarfsar ' kel
unmittelbar an die bedürftigen Krtegersamt ten mpftchlc er
überhaupt für solche Gegenstände , dte setzt teuer sind und
auch mit erheblich erhöhten Geldunterstutzungen gar nicht
oder nur schwer beschafft werden können. Zahlreiche größere
Lieferungsverbände sind vorbildlich vorgegangen

^ Schönbach , l7 . Januar . Trotz des recht un¬
günstigen Wetters war der gestrige Sonntag für unsere
evangelische Kirchengemeinde Mit den dazugehortgcnFiltaC
gemeindbn Erdbach , Guntersdorf und Roth ^ ein besonderer
Festtag . ' an dem die feierliche Amtseinführung und
Verpflichtung  unseres vorige Woche von Canwerg nach
hier übügestedelten neugewählten Seelsorgers , Herrn Plärrer
Friedruh Eibach,  stattgefunden hat . Von allen Setten
kamen am Vormittag um " Uhr die Gememdeglteoer
aus unserem Orte als auch aus den Filialonen m unser
stattliches Gotteshaus , das trotz des anhaltenden Regens und
trotz der Abwesenheit zahlreicher Krieger fast vollständig von
Andächtigen gefüllt war , was wohl als ein gutes Omen für

. ■ den neuen Seelsorger und als ein untrugltches Zeichen dafür
gelten darf , daß man sich allseitig bereits der Ueberzeugung
hingibt , in dem neuen Seelsorger einen würdigen Nachfolger

"J seines Vorgängers , des hierorts außerordentlich beliebten und
schweren Herzens von uns geschiedenen Herrn Pfarrers

stehen-» Brandenburger  nicht nur gefunden zu haben , sondern
i ” ] nunmehr auch zu besitzen. Zu Beginn der Feier brachte

* ein unter der Leitung des Herrn Lehrers Br a b a n d von hier
n n"« stehender Kirchenchor das Lied „Mit dem Herrn sang^ alles

^Höhe an * recht gefällig und wirkungsvoll zu Gehör , seiner
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Antritispredigt hatte Herr Pfarrer Eibacki  das herrliche
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"0 " * Heilandswort : „Einer ist euer Meister , Christus ; ihr aber
seid alle Brüder " (Matth . 23 Vers 8) zugrunde gelegt nnd

^en - gipfelten seine klaren, deutlich verständlichen und von wahrer
16 V ' Frömmigkeit und Gottesfurcht getragenen Auslegungen des

^ 1 angeführten Textwortes in dem Gelübde , daß er bereit sei,
^ *ut ; sich mit den Brüdern seiner ihm anvertrauten Gemeinde ohne
olgen. der Person zu den Füßen Jesu zu setzen. Es darf

wohl hier offen ausgesprochen werden , daß diese gehaltvolle
und einen schönen Zukunftspfad zeichnende erste Predigt
unseres neuen Seelsorgers einen sichtlich tiefen Eindruck in
den Herzen aller Zuhörer zurückgelassen hat . Nachdem der
Kirchenchor das Lied „Jesu geh voran " gesungen hatte , ent¬
ledigte sich Herr Dekan Professor H a u ß e n von Herborn
seiner ihm vom Königl . Konsistorium zugewiesenen Aufgabe,
der offiziellen Einführung und Verpflichtung des neuen Geist¬
lichen in sein Amt als Gottesdiener , gleichzeitig zu Herzen
gehende Worte und herzliche Glück- und Segenswünsche an
den letzteren richtend . Der vorausgehenden Einführungs¬
ansprache des Herrn Dekans Professor H außen  war als
Lciiwort die Bibelstelle Offenb . Joh . 16 Vers 7 : „Ja , Herr,
allmächtiger Gott , deine Gerichte sind wahrhaftig und gerecht"
vorgesetzt, die der Feier noch die rechte Würze gab . Die
Gottesfurcht  solle nicht nur gepredigt werden , so führte
der Herr Professor u . a . aus , sondern sie solle wieder unter
uns wohnen!  Gottes Gericht sei über uns gekommen
und wir sollten doch erkennen, daß Gottes Gericht wahrhaftig
und gerecht ist, und unser ganzes Vertrauen auf Gott setzen,
welcher unser Herr und Meister sein soll in allem , was wir

» »M unternehmen . Bei dem offiziellen Einführungsakt assistierten
ödet» dix Herren Pfarrer Brandenburger - Dillendurg und
" Pfarrer Heinzemann - Driedorf , die zum Schluß den
! nunmehr Eingeführten herzlich begrüßten und beglückwünschten,
ircnd Mit Gebet und Segen und dem gemeinsamen Gesang von

„Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi usw." erreichte die
erhebende, eindrucksvolle Feier gegen !/2 1 Uhr ihr Ende.

* Schlüchtern , 16 . Januar . An verschiedenen Orten
des Kretses können die Metzger und Händler keine Schweine
kamen, weil sich die Besitzer schlachirecfer Tiere weigern,
diese int Rahmen der Höchstpreise zu verkaufen . Der Land-
rai sieht sich infolgedessen veranlaßt , vor Ueberschreitungen
der Höchstpreise durch Verkäufer und Käufer zu warnen.
Im Uebertretungsfalle wird jeder Fall der Staatsanwalt¬
schaft zur Anzeige gebracht.

* Cronüerg , 17. Januar , lieber einen im nahen
llaederhöchstadt wohnenden Betriebsleiter >oar bei dem zu¬
ständigen Bezickskommando ein anonymer Brief eingelausim,
in dem ihm Drückerei vom Heeresdienst vorgeworfen wurde,
oowohl er von der Oberurseler Motorenfabrik reklamiert war.
Ter Bürgermeister Keidel von Niederhöchstadt wurde vom
Kommando zur Begutachtung aufgeforderl und gab sein
Ulteil dahin ab, daß der Betriebsleiter als schlichter Holz¬
arbeiter wohl zu entbehren sei. Aufgrund dieser falschen
Angabe über seine Stellung in der Molorenfabrik kam der
Betriebsleiter zu der Ueberzeugung , daß der ihm ohnehin
nicht günstig gesinnte Bürgermeister selbst der Schreiber des
anonymen Briefes sei und erhob gegen das Ortsoderhaupl
Privatklage wegen Beleidigung . Das Schöffengericht m
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dcl — “ »»» wegen Beleidigung . Das Schöffengericht in
ana° Königstein stellte nun tatsächlich an der Hand eines Gut-

achtens des Gerichtschemikers Dr . Popp (Frankfuit ) fest,
sei«; daß Bürgermeister Keidel  tatsächlich den anonymen Brieftatsächlich den anonymen Brief

verurteilte das Ortsoberhaupt zutwcx- geschrieben habe . Es
aust 100 Mark Geldstrafe.
de«! p  Kleinqumpen , 17 . Januar . Bei dem siebenten

__ Hs ^ ohnc, der dieser Tage dem Tagelöhner Hartmann geboren
wurde , übernahm der Großherzog von Hessen die Patenstelle.

Echzell , 16 . Januar . Im hiesigen Forste stürzte
dem 48jährigen Holzfäller Tümser beim Holzfällen ^ cin Ast
auf den Kopf- Der Arbeiter erlitt einen schweren Schädel-
bruch.

Was ein anreiiimüscher Präsident vor
109 Jahren den Engländern ins Stammbuch

schrieb.
Die Nummer 92 der „ A n h a l t - K ö t h e n s che n

Zeit» ng"  vom 19. November 1814 veröffentlichte , wie
wir der „Deutschen Kriegsztg ." entnehmen , eine Botschaft
des Präsidenten der Vereinigten Staaten James
Madifon.  deren Veröffentlichung im Hinblick auf die
Engländer von heute und auf die heutigen Amerikaner
ganz „zeitgemäß " ist:

Washington , 20. September 1814.
„Mitbürger vom Senat und dem Hause der

Repräsentanten!
Der große Kamps in Europa  für ein Gleich¬

gewicht , welches alle Staaten gegen den Ehrgeiz anderer
sichert, ist beendigt worden , ohne der überwiegen¬
den Macht Großbritanniens auf dem
Ozean  einen Zügel anzulegen , und hat in dessen
Händen eine disponible Bewaffnung gelassen, mit welcher
es , die Schwierigkeiten eines entfernten Krieges gegen
ein freies Volk vergessend und der Verblendung des
Siegs sich ergebend , die Hoffnung nährt , seine Macht
und deren Mißbräuche auf Kosten der Ruhe der zivili¬
sierten und bandelnden Welt zu vermehren.

Bei den Vorfällen des gegenwärtigen Feldzuges hat
der Feind ungeachtet seiner vermehrten Hilfsmittel und
des mutwilligen Gebrauchs derselben wenig Ursache, sich
zu rühmen , es sei denn , daß er über seine neuliche Unter¬
nehmung gegen dies- Hauptstadt und die benachbarte
Stadt Alerandria sich freut , von welchem er sich ebenso
schnell zurückzog, als er kühn und glücklich sich denselben
näherte . In seinen anderen Angriffen auf unsere Atlan¬
tischen Küsten haben seine Fortschritte mehr dazu beige¬
tragen . Individuen Schaden zu tun und seine Waffen
zu entehren,  als zur Beförderung irgendeines Zweckes
rechtsmäßiger Kriege . In dem vorübergehenden Erfolge,
welcher für einen Augenblick bloß den gewöhnlichen Gang
der Geschäfte an dem Sitze der Regierung unterbrach,
kann der Feind für den V e r l u st des Charakters
vor der Welt,  durch seine Verletzung des Pri-
oateigentums  und seine Zerstörung öffent-
licher Gebäude,  welche als Monumente der Kttnfl
durch die Gesetze des zivilisierten Kriegführens gesichert
sind, keinen Ersatz finden.

Es kann nicht verhehlt werden , daß die Lage unseres
Landes die größten Aufopferungen fordert . Unser Feind
ist an Menschen und Gelde zu Land und Wasser mächtig.
Indem er sich seiner glücklichen Verhältnisse bedient , ziel!
er darauf , mit ungeteilter Macht unserer wachsen¬
den Wohlfahrt.  vielleicht unserer National-
Existenz einen Todes st reich zu geben.  Er
hat seinen Vorsatz zum Aufheben aller Ge-
bräuche eines zivilisierten Kriegs  öffentlich
bekannt und durch die Plünderung und mutwillige Ver-
nichtunq von Privateigentum bewiesen . Im Stolze der
Seeherrschaft , im Durst nach Handels -Monopolium gretfl
er mit besonderem Uitwillen unsere wachsende Schiffahri
und Manufakturen an . Seine 0 a r v a r i s che P 0 l i i i i
hat selbst die Denkmäler der Kunst nicht verschont , die
unsere junge Hauptstadt verschönerten . Aus einem solchen
widrigen Fall läßt sich nur auf Feindseligkeiten
der bitter  st en Art  in allen ihren Formen rechnen.
Die amerikanische Nation wird derselben mit unerschrocke-
nem Geist begegnen ."

Und heute ? Niemand wird wohl leugnen wollen,
daß Präsident Wilson noch recht gründlich zulernen könnte,
wenn er sich die Mühe nähme , diesen Erlaß seines fach-
kundigen Amtsvorgängers recht genau durchzulejen und
an der Hand der Geschichte nachzuprüfen.

Aus dem Reiche.
Eine kaiserliche Verordnung . Der Reichskanzler

oeröffentlicht im „Reichsanzeiger " nachstehende Kaiserliche
Willensäußerung über die Art , wie der Monarch feinen
diesjährigen Geburtstag gefeiert zu sehen wünscht:

„Zum zweiten Male werbe Ich Meinen Geburtstag im Woffen-
lärm des Krieges begehen. Trotz der heldenmütigen Taten unt
ruhmvollen Erfolge der Deutschen und vervündeten Streiikräst«
ist der schwere Daseinskampf noch nicht beendet, den Neid uni
haß feindlicher Großmächte uns aufgezwungen haben. Noch
müssen herz , Sinn und Kraft des Deutschen Volkes im Felde uni
daheim auf bas eine große Ziel gerichtet fein, den endgültigen
Lieg und einen Frieden zu erringen, der das Vaterland gegen ein«
Wiederholung feindlicher Ueberfälle nach menschlichem Ermessen
dauernd zu sichern verbürgt. Ich bitte daher auch in diesem Jahr «,
anläßlich Meines Geburtstages von den sonst zu Meiner Freud«
üblichen festlichen Veranstaltungen und giückwünschenden Kundge¬
bungen abzusehen und es bei stillem Gedenken und treuer Fürbitt«
bewenden zu lassen. Wer seiner freundlichenGesinnung an diese«
Tage noch einen besonderen Ausdruck zu geben sich gedrungen
jühll, möge es durch Gaben der Liebe zur Linderung der durch

Sen Krieg geschlagenen Wunden oder durch erhöhte Teilnahme a»
der Kriegsfürsorge tun. Meines wärmsten Dankes können Alle
gewiß sein. Gott der Herr aber sei auch ferner mit uns und un¬
seren Waffen. Er weihe die schweren Opfer, die freudig aus dem
Altäre des Vaterlandes dargebracht werden, zu einem weiteren
Grundstein für den festen Bau des Reiches und dte glückliche Zu-
kunst des Deutschen Volkes."

10 Kinder durch eine Fliegerbombe gelSle ». In
einer dem Flugplatz zu Köln bennchb uten Kiesgrube
fanden Kinder , dem „Tag " zufolge , eine nicht explodierte
Fliegerbombe . Der Posten rief aus einiger Entfernung
den Kindern zu , den Gegenstand liegen zu lassen. Ein
Knabe schleuderte nun das Geschoß in der Richtung aus
den Posten fort , wobei es explodierte . Von den in der
Nähe befindlichen 12 Kindern wurden 10 tödlich ver¬
legt.  Drei Kinder aus einer Familie sind tot . Die Er¬
mittlungen haben ergeben , daß die Bombe feit Monaten
in der Grube gelegen haben muß , da sie einem alten
Modell angehört . Das Gelände war jedesmal nach den
Fliegerabwürfen von sachkundiger Seite auf das Vor¬
handensein von Blindgängern abgejucht worden . Ver¬
mutlich war die Bombe beim Abwurf in die Erde ein-
gedrungen und deshalb , beim Absuchen nicht gefunden.
Durch die starken Regengüsse der letzten Zeit ist sie dann
inscheinend freigespült worden.

Oie Sturinftut in ver Nordsee . Der am Donnerstag¬
abend wütende Nordweststurm hat an der Unterelbe starke
Verheerungen angerichtet . In G i ü ck st a d t ist die Mole
größtenteils zerstört worden , der Wasserstand erreichte dort
die Höhe von 20 Fuß über dem Normalstand . In
W i l st e r ist die Spitze des Kirchturms in einer Länge
von mehreren Metern abgebrochen ; die Kugel , das Kreuz
und der Blitzableiter hängen nach dem Marktplatz hin¬
unter . In S t a d e hat die Sturinflut die untere Stadt
vollständig überschwemmt ; der Verkehr in den über¬
schwemmten Straßen utußte notdürftig mit Booten auf»

rechterhatlen werden . Bei oer Roperschen Schtsiswerst
wurden ovn der Gewalt der Fluten Baumstämme von
erheblicher Starke forlgeschwetniut . Bei Twielen-
tleth  ist der Deich stark beschädigt worden ; an seiner
Wiederherstellung wird fieberhaft gearbeitet , um einen
Deichbruch zu verhindern . — Ueber den in Hamburg
angecichteten Schaden meldet das „Hamb . Fremdenvl
Daß er ganz gewaltig groß gewesen ist. Die Feuerwehr war
außerstandê allen an sie hecaittrelendeitAiyvtDeruugen zu
entsprechen . Zahlreiche Lagerkeller im Freihafen wurden uoer-
ichwemint und ihr wertvoller Iniiaik arg beschädigt und
zum Teil vollständig vernichtet . Am Hajen seibst waren
einige kleinete Schiffe losgertssen und mehrere Anlege¬
stellen zerstört , soduß an ntehreren Orten der Fährverkehr
Des Husens eingestellt werden mußte . Auch aus der Atster
konnte der Fährbetrieb nicht in gewohnter Weise ausrecht
erhalten werden , da die Aisterdainpser wegen zu hohen
Wajserjtandes unter dein dritten Bogen nicht hindurch-
sahren konnten . In Altona kannte man aus dem Fisch-
markt Kahn fahren . Es stieg das Wasser jo schnell, daß
zahlreiche Bewohner nur notdürftig belleibet sich in Sicher¬
heit bringen konnten . Rur der Datninvruch bei Neuen¬
sets brachte für die Elbe bei Hamburg die nötige Ent¬
lastung ; sonst wäre wohl eine schwere Katastrophe einge»
treten . — Auch in Holland ist großer Schaden angerichtet
worden . Maasluis . Rotterdam und DürV.
recht  stehen unter Wasser. Viele hundert Stuck Vieh
sind ertrunken . Der Verkehr nur dein Sude » des Laude»
soll völlig unterbunden sein.

Ge jchichts Kalender.
Montag , 17. Januar . t3I8. Erwin von Steinbach, Schöpse»

des Straßburger Münsters , f . — 1600. Calderon de la Barca,
spanischerDichter, * Madrid. — 1706. Benjamin Franklin. Er-
finüer des Blitzableiters. * Boston . — 1833. Friedr. König . Er-
finder der Schnellpresse, f Oberzell bei Würzburg . — 1871. Sieg
Werders über Bourbaki an der Lijaine (seit 15. Januar ), — 1810.
Friedr. Kohlrausch, berühmter Physiker, f Marburg a. Lahn. —
1915. Nach Schätzungen der deutschen Militärbe¬
hörden erlitten die Franzosen während der
letzten Offensive Iossres einen Gejamtverluft
von mindestens 150 000 Mann (darunter 17 860 Be¬
fangene und  26000 Tote ). Die deutschen Verlust»
betrugen noch nicht ein Viertel dieser  Zahl . — Im
Argon net Walde werden mehrere Schützengräben
erobert , die Besatzungen nahezu a ufgerieben.

Letzte Nachrichten.
Christiania. 15. Januar. Die norwegische Stadt

Bergen steht in Flammen.  Das Großfeuer begann
gestern nachmittag um 5 Uhr. Bis jetzt ist ein Drittel
der Stadt ntedergebrannt.  Hilfe ist aus Christiania
mit einem Sonderzug abgeschickt. Das Unwetter macht die
Löschungsarbciten erfolglos. Der Schaden beträgt schon
50 Millionen Kronen. Die Drahtverbindung mit Bergen ist
abgebrochen. P/ 91 ''

Christiania , 15. Januar. Seit gestern abend brennen
die neueren Teile der Stadt Bergen einschließlich deŝ Hotel-
viertels. Jetzt um 2 Uhr morgens ist die halbe Stadt
niedergebrannt.  Um Mitternacht traf ein Extrazug
aus Christiania zur Hilfeleistung ein. Den Hansateil glaubt
man retten zu können. Viele Tausende sind obdachlos ge-
worden. Man betrachtet diesen Brand als ein n a t i on a l es
Unglück. (L .-A.)

Berlin , 17. Januar. Das Feuer in Bergen brach
am Samstag nachmittag 5 Uhr in der Strandstrabe aus
und griff rasch verheerend um sich. Die alten hölzernen
Seespeicher(wie im alten Hamburg) boten hier im Stadt¬
teil Vaagen dem Feuer beste Nahrung. Aufaestapelte Waren
aus aller Herren Länder waren wie mit einem Blitzschläge
in Glutgeprasiel verwandelt. Wie Schneesturm fegten die
brennenden Holzstücke über die ganze Stadt hin. Die
Menschen mußten, ohne irgend etwas zu retten, aus den
Häusern stürzen, und die Straßen waren von der verzweifelten
Bevölkerung gefüllt, die hinaus nach den Gebirgen strebte,
um dort einen sicheren Zufluchtsort zu finden. Von der
Nordseite der Strandstraße sprang das Feuer nach der Sud-
feite und fraß sich durch weite und enge Gaffen zwischen
dem Strand und dem Marktweg hindurch, sprang weiter
über nach Veiten, wo das neue Telephonamt liegt, bis nach
Engen. Die Hoffnung, das Feuer in diesem neuregulierten
Stadtviertel zu begrenzen, erwies sich bald als Täuschung;
es dehnte sich dann nach Norden aus. Um Mitternacht ging
Berqens Brandstation in Flammen auf. Dann jagten die
Flammen nach dem Rathausplatz und nach dem Hauptbahn-
bof Das alte und das neue Rathaus, ebenso das Haupt¬
postamt und die Börse sind gerettet. Das Telegraphenamt,
viele Schulen, das Museum, fast alle Hotels und Zeitungs-
aebäude und die größten Warenhäuser sind niedergebrannt.
Auch das Privathaus der Regenschirmfabrik Erichsen, wo
Kaiser Wilhelm jedes Jahr einen längeren Besuch abstattete,
ist laut „Berliner Lokalanzeiger" zerstört. Alles in allem
sollen 1000 Gebäude vernichtet sein. Gegen Morgen ward
der Brand zum Stehen gebracht, da der Nordweststurm sich
aelegt hatte. In einem Gespräch mit bedeutenden Handels-
treibenden wurde laut „Vossischer Zeitung" geäußert, daß
Berqens Brand das Geschäftsleben Norwegens ganz lahm
legen werde, da Bergen in wett höherem Maße als Kristiania
Einfuhrhafen für Norwegens Versorgung sei. Der Storthing-
präsident, einer der größten Bergener Handelsherrn, sagte;
Bergens Brand ist das Fürchterlichste, was ich erlebt habe.
Man möchte unter diesem Unglück zusammenbrechen. Es ist
das größte Unglück, das Norwegen betroffen hat. Der
„Berl. Lokalanzeiger" erinnert daran, daß erst vor einigen
Jahren sas gleiche Schicksal eine andere norweglsche Stadt,
Aalesund, betroffen hat und dieses Unglück damals den
deutschen Kaiser an der Spitze seines Volkes gesehen habe,
um in wohltätiger Nächstenliebe zu helfen und zu lindern.

Berlin , 17. Januar. Wie der„Vosstschen Zeitung"
aus Kristiania gemeldet wird, kamen in Beffarabien trotz
des russischen Armeebefehls, um jeden Preis durchzubrechen,
dte Angreifer nicht um einen Schritt weiter. Ihre Gesamt¬
verluste seit Weihnachten beziffern sich auf 70000 Mann.

Berlin , 17. Januar. Wie dem„Berl. Lokalanzeiger"
aus Lugano gemeldet wird, hält die ernste Lage in Monte-
negro alles Jntereffe der leitenden italienischen Presse fest.
Nach dem „Secolo" fanden zahlreiche Besprechungen zwischen

I dem König, den Diplomaten und den Ministern statt-
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Weise: O Haupt voll Blut und Wunden.
Die Waffen führt' er wacker,
Bis Wehr und Helm entglitt;
Nun liegt er tot im Acker,
Der für die Scholle stritt.
Die Heimat seiner Lieben
Im letzten Traum entschwand,
Nur Gott ist ihm geblieben:
Drum fest aufs Herz die Hand!
Ein Engel schirmt den Toten,
Reicht ihm daŝ EickenreiS,
Wie treuer Mutter Boten:
Das ist des Siegers Preis.
Wer treu gekämpft hin jeden,
An Christum fest geglaubt.
Der ruht in Gottes Frieden,
Bom Lebenskranz umlaubt.
Ihr Eltern, Witwen, Waisen,
Getrost im Dornenkranz!
Den sollst ihr selig preisen.
Der strahlt in Christi Glanz.
Wir wollen euch umsaffen.
Mit Liebe, Dank und Ehr,
Und für die Brüder laffen
Das Leben auch wie er.

Friedrich Just.

Der Geseher.kwurf, betreffend die
Erhöhung der Steueczuschlüge.
Der dem preußischen Landtag zugegangene Gesetz-

entwurf, betreffend die Erhöhung der Zuschläge zur Em-
kommensteuer und zur Ergänzungssteuer hat nachstehen-de» Wortlaut:

8 l- Für die Zeit vom 1. April 1916 bis zum Beginn
»esienlgen Etatsjahres , für das ein nach Abschluß des
Frieden » mit den europäischenGroßmächten ausgestellter
Staatshaushalt in Kraft tritt, werden für die Einkommen-
steuerpflichtigen mit Einkommen von mehr als 2400 Mark
und für die Ergänzungssteuerpflichtigen die nach 8 8 des
Gesetzes, betreffend die Bereitstellung von Mitteln zu
Mensteinkommensnerbesserungen, vom 26.- Mai 1909

^tgejetzt̂ ' ^ äU etöe&euöeH  Steuerzuschläge, wie folgt.
/ , bei der Einkommensteuer

' für die Aktien-
gesellschaften,
Ko -n-iandit-
gesellschasten
aus Aktien u.

-i U,
*» den Einkomn'.ensteuerstufen

für die
sonstigen
Steuer-

von mehr als 2 400— 3000 Jl
Berggewerk»
ich asten auf:

15
aus:
8

• 3 000— 3 900 . 25 12
» 3 900— 5000 „ 28 16
9 5 000— 6 500 . 30 20
9 6 500— 8000 . 40 25
9 8 000— 9 500 . 50 30
9 9 500— 12 500 „ 60 35
m 12 500— 15 500 „ 70 40

15 500— 18 500 „ 80 45
m 18 500— 21 500 . 90 50
9 21 500— 24 500 „ 90 55
9 24 500— 27 500 „ 100 60
9 27 500— 30 500 „ 110 65
9 30 500— 48 000 „ 120 70
9 48 000— 60 000 „ 130 75
9 60 000— 70 000 „ 140 80
9 70 000— 80 000 „ 140 85
9 80 000— 90 000 „ 150 90
9 90 000—100 000 „ 150 95
9 100 000 Jl 160 100

bei der Ergänzungsstene
auf 50 v. H. der zu eni

. . . ... richtenden Steuer.Z 2 bestimmt:
Während der Dauer der Erhebung der Zuschläge nac

8 1 >st am Schluffe jedes Etatsjahres au» dem G«
samtaufkommen an Einkommensteuerund an Ergänzunas
steuer ein Betrag von 100 Millionen Mark zu entnehme,
und zur Deckung der Fehlbeträge des Etatsjahres 191
■ab der nächstfolgenden Etatsjahre zu verwenden.

Urkundlich usw.
Aus den Anlagen des Gesetzentwurfs führen wi

""chstehend noch die Steuersätze bis zu einem Einkoiumei
> 20 500 M auf:

J)le von den physischen Personen zu entrichtenden
Steuerbeträge,

bisheriger
Eteuerbetrog

Einkommens
stufen

von m bis Jl
2 400— 2 700
2 700— 3 000
3 000— 3 300
3 300— 3 600
3 600— 3 900
3 000— 4 200
4 200— 4 500
4 500— 5 000
5 000— 5 500
5 500— 6 11)0
6 000— 6 500
6 500— 7 000
7 000— 7 500
7 500— 8 000
8 000— 8 500
8 500— 9 000
9 000— 9 500
9 500—10 500

10 500—11 500
11500—12500
12 500—13 500
13 500—14 500
14 500—15 500
15 500—16 500
16 500—17 500
17 500—18500
18 500—19 500
19500—20 500

Legrüatzung

künftiger
Steuerbetrag

46.20 47,60
54,60 56,00
66.00 67,20
77.00 ’ ' 78.40
88.00 - 89,60

101.20 -- 106,60
11*40 12(1,60
12! SO - 136,80
14n.20 * 158,40
16(1,60 * 175,20
176 00 * 192,00
193.60 220,00
211.20 240.00
233.20 265,00
255.20 301,60
277.20 327,60
303.60 358,80
330.00 405,OC
379.40 * 445,4t
414.40 486.06,
448.40 546,00
483.00 588,00
517.40 630,00
552.00 696,00
586.40 739,40
621.00 783,00
655.40 855,00
690.00 900,00

des Entwurf» wirdIn der
ausgeführt:

«ei der Erhöhung der Zuschläge zur Einkomm
steuer ist zu berücksichtigen, daß die Kosten des Lebe
unterhalt» im Kriege höher find al» in Friedensrett. S

oie>en Imistano ntmmt oer Gesetzentwurf, der ja nur fü>
die Kriegsdauer gelten soll, weitgehendste Rücksicht. Denr
er nimmt keinerlei Mehrbelastung in Aussicht für di«
Steuerpflichtigen mit Einkommen oon nicht mehr al;
2400 JL Für diese Steuerpflichtigen , und zwar sowoh!
für die physischen, wie für die nichtphysischen Personen , be
wendet es daher bei den Steuerzuschlägen in der durch
das Gesetz vom 26. Mai 1909 bestimmten Höhe. Die Er
Höhung der Zuschläge soll erst beginnen in der Einkom¬
mensteuerstufe von mehr als 2400 bis 2700 Ji
Auch in dieser und in der folgenden Stuf,
ist dte Erhöhung nur gering, für die physischer
Personen , die eingetragenen Genossenschaften und di«
Konsumvereine nämlich anstatt bisher 5"/« auf 8% beab
sichtigt. Auch in den weiteren Einkommensteuerstufen sok
die Erhöhung nur langsam weiter ansteigen, und in der
Einkommensteuerstufenvon mehr al» 100 000 sollen di,
Zuschläge anstatt der bisherigen 25°/» mit 100°/» erhöbe»
werden . Die Belastung der Steuerpflichtigen mit mehi
als 100 000 Jl  Einkommen, die bisher etwa 5°/« de» Ein¬
kommens ausmachte, wird hiernach in Zukunst fich aus
rund 8°/« de» Einkommens stellen. Dte bisherigen Ein¬
kommensteuerzuschläge der physischen Personen , einge¬
tragenen Genossenschaftenund Konsumvereine betragen
5. 10. 15, 20 und 25°/» der zu entrichtenden Steuer,
steigen also stets um je 5°/o. Auch tn dem vorliegenden
Gejetzentwurs ist daran seslgehalten, daß der tinterschied
zwischen jedem einzelnen Zuschlugsatz and dem nächst
niedrigeren niemals mehr als 5°/o ausmacht. Denn jede
Erhöhung dieses Unterschieds würde zwischen den einzelnen
Einkommensteuersätzenzu allzu hohen und nicht mehr der
Billigkeit entsprechenden Sprüngen führen.

Für die Bemessung der Einkommensteuerzuschlägefür
die Aktiengesellschaften. Kommanditgesellschaften auf Aktien
und Berggewerkschaftenkommt in Betracht, daß die Ein¬
kommensteuersätze dieser Arten nichtphysischer Personen
seit dem 1. April 1909 höher sind als die der physischen
Personen . Physische Personen mit Einkommen von mehr
als 100 000 Jl  entrichten als Einkommensteuer etwa 5,
die genannten nichtphysischen Personen mit gleichem Ein¬
kommen dagegen etwa 6°/o des Einkommens. Tritt bei
den physischen Personen in Zukunft an Stelle der Be-
lastung mit 5°/o eine solche von 8°/«. so rechtfertigt sich
für die genannten nichtphysischenPersonen eine Belastung
oon etwas mehr als 10°/° des Einkommens. Der Ent-
wurf steht daher bei den Einkommen über 100 000 Jl
die Erhöhung der bisherig«!» Zuschläge oon 50°/« aus160°/o vor.

Bei Bemessung der Einkommensteuerzuschlägefür die
Gesellschaften mit beschränkter Haftung ist daran festzu-
halten, daß nach dem Willen des Gesetzgebers die Be¬
lastung dieser Gesellschaften mit Einkommensteueretwa die
Mitte halten soll zwischen der Belastung der physischen
Personen und derjenigen für Aktiengesellschaften. Dieser
Zweck wird erreicht, wenn, wie der Gesetzentwurf vorsieht,
zu den im § 18 des Einkommensteuergesetzesbestimmten
Steuersätzen, die bekanntlich höher sind, als die für die
anderen Steuerpflichtigen geltenden Steuersätze des § 17
des Einkoniniensteuergesetzes, die gleichen Zuschläge, wie
bet den vhysijchen Personen, erhoben werden.

Ltus Groh -Zerlin.
-4 Mustersendungen und Pakete «ach dem Aua.

lande . Der Oberbefeblshaber in den Marken erlatzl nach¬
stehende amtliche Bekanntmachung:

Zur besonderen Ueberwachung von Mustersendungen
und Paketen nach dem Auslande bestimme ich hiermit
für das Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Bran¬
denburg auf Grund des § 95 des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. 6. 51:

1. Die falsche Bezeichnung des Absenders und dte un¬
richtige Angabe des Inhalts

») aus Briessendungen mit Wareninhalt nach demAusland« und
d) in den Ausfuhrerklärungen zu Postpaketen nach

dem Auslande
ist verboten.

2. Die der Inhaltsangabe widersprechende Versendung
oon Druckschriften, schriftlichen Mitteilungen . Abbildungen
oder Zeichnungen in Paketen nach dem Auslande ist oer-
boten. Die Beifügung einer Faktura ist gestattet und be¬
darf nicht der Erwähnung in der Inhaltsangabe.

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Zuwiderhandlungen werden nach 8 9d des Gesetzes

über den Belagerungszustand bestraft. (W. T.-B.)
Ein «religiöser - Soiportogebetrieb geschlossen.

Unter dem Deckmantel der Religion hat der Berlagsbuch-
Händler Max Schwarz in Berlin. Michaelkirchplatz 21, seit
Jahren zwei religiöse Werke, eines für evangelische Chri¬
sten mit dem Titel «Friede sei mit euchI" und ein anderes
für katholische Christen unter dem Titel „Wege zu Gott ",
vertrieben und dabei schwindelhafte Angaben gemacht.
Bei ersterem nannte er sein Geschäft „Kontor für christ¬
liche Schriften", bei letzterem „Kontor für katholische
Schriften" und verwendete für diese einen Geschäfts,
stempel mit dem Muttergottesbilde. Lange Zeit war
es leider nicht möglich gewesen, gegen den außerordent¬
lich geriebenen Kolportagebuchhändler gerichtlich oorzu-
gehen, bis jetzt endlich durch zahllose Anzeigen wegen
Betruges gegen Schwarz und seine Helfer der Polizei
eine Handhabe hierzu gegeben wurde. Sein Treiben war
inzwischen so arg geworden, daß auch kirchliche Behörden
aufs schärfste Stellung gegen ihn nahmen. Kriminalkom-
miffar Dr. Kopp untersuchte die Sache mit aller Energie,
und das Oberkommando in den Marken hat nunmehr
die vollständige Schließung des Betriebes verfügt.

+ Der erste valkanzug hat Sonnabend früh 7 Uhr
20 Minuten Berlin verlassen. Zur Abfahrt hatten sich auf
dem Anhalter Bahnhof Vertreter der Eisenbahndirektion
Berlin und des zuständigen Betriebsaniles eingefunden.
Selbstverständlichfehlte auch eine Anzahl oon Schaulustigen
nicht, die die mit Tannenguirlanden bekränzte Lokomotive
umgaben , dem Zugpersonal Wünsche für recht glückliche
Fahrt zuriefen und die Abfahrt mit Hüte- und Tücherschwen»
ken und Hochrufen begleiteten. -Der Zug bestand aus einem
Packwagen, zwei Personenwagen erster und zweiter Klasse,
einem Schlafwagen und einem Speisewagen. Alle Wagen
trugen in großen Buchstaben die Aufschrift„Balkanzug"
und Schilder mit der Angabe des Reiseweges Berlin—
Konstantinopel über Dresden—Wien—Belgrad —Sofia.
Nach einer Meldung aus Dresden traf dort der Zug
9 Uhr 46 Min. in Anwesenheit des Königs von Sachsen
sowie der staatlichen und städtischen Behörden ein. Rach
kurzem Aufenthalt setzte er seine Fahrt jort. König
Friedrich August fuhr mit bis Tetjchen.

Zür dte Schriftleitung verantwortlich : Rar!  Klose , Herborn

Am 15. Januar 1916 ist eine Bekanntmachung betreffen^
Beschlagnahme und Bestandserhebung von Nußbaumholz
und stehenden Walnußbäumen durch das Stellar
Generalkommando des 18. A. K. erlassen worden.

Der Worlaut der Verfügung wird durch Veröffentlichung':
durch Anschlag und in den Amtsblättern bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommando 4
des 18 . Armeekorps.

Bekanntmachung j
betreffend die Neuregelung der Krotgetreide-

Versorgung.
Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat mit Zu»̂

nimmunng des ß 14 der Bundesratsverordnung vom 28Z
Juni 191$ (R.-G.-Bl. S . 363), betreffend den Verkehr mit
Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 folgendes-
bestimmt:

1- Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar 1918
ab Roggen bis zu 82 vom Hundert und Weizen bis.
zu 80 vom Hundert auszumahlen; die Herstellung von
Kommisbrot- und Schrotmehl zur Brotbercitung wird
hiervon nicht berührt. Diese Vorschrift gilt vom ge¬
nannten Tage ab für alles Brotgetreide, das die Reichs¬
getreidestelle, ein selbstwirtschaftenderKommunalverband
oder ein Selbstversorger einer Mühle zum Auswahlen
übergibt.

2. Die Freigabe vom Hinterkorn zum Verschroten und Ver¬
füttern wird mit 16 Januar aufgehoben. Es darf alsos
von Landwirten kein Hinterkorn mehr zurückbehalten,
verschrotet oder verfüttert werden, weder ohne noch mit
Erlaubnis des Kommunalverbandes.

3. Die Menge, die ein Selbstversorgerunter den vom
Kommunalverband vorgeschriebenen KonttollmaßregelM
verwenden darf, wird vom 1. Februar 19!6 ab aus den?
Kopf und Monat wieder auf 9 Kilogramm Brotgetreide
festgesetzt. Dabei entsprechen vom 1. Februar 1916 ab
einem Kilo Brotgetreide 800 Gramm Mehl Ein Selbst^
versorger darf hiernach für die Zeit vom1. Februar 1918
b s l5. August 1916, also für 6 V* Monate, insgesamt
581/* Kilogramm Brotgetreide auf den Kopf zurückbe¬
halten. Sollte bei einem Selbstversorger schon die Aus¬
sonderung des Brotgetreides nach den Monatssätzen
von 10 Kilogramm erfolgt sein, so ist von ihm die.
überschiebende Menge sofort abzuliefern.
Zuwiderhandlungen werden nach § 57 der BundeSratS-

verordnung vom 28. Juni 1915 mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark, sowie nötigen-̂
falls mit Geschäftsschließung bezw. Entziehung des Rechts
der Selbstversorgung bestraft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes so¬
fort in ortsüblicher Weise bekannt machen zu lassen. Die
Müller stnd durch besonderes, gegen Behändigungsschein zu¬
zustellendes Schreiben auf die Bestimmung zu 1 besonders
hinzuweisen. Da die Bestimmung zu 3 eine Aenderung der
Mahlkarten bedingt, die Karten aber bereits wiederholt be¬
richtigt sind, erscheint die Ausgabe neuer Mahlkarten im
Umtausch gegen die alten geboten. Ich ersuche das hierzu
Erforderliche sofort zu veranlaffen.

Die Herren Gendarmen des Kreises ersuche ich, die
genaue Befolgung der obigen Bestimmungen zu kontrollieren,
insbesondere die Bestimmung unter 3 bei der gegenwärtigen
Revision der Getreidebestandsaufnahmen zu beachten.

Dillenburg , den 14. Januar 1916.
Der König!. Landrat : I . V.: Daniels . |

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur ge¬
nauesten Beachtung veröffentlicht.

Herborn, den 15. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.
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